
Tiere i n der Rhe inau mi t Schermausfa l len gefangen wurden) ist aber 
n a t ü r l i c h stets die Mögl i chke i t der Verwechs lung mi t dem H e r m e l i n 
gegeben. — 

Die Farbstufe ist bei den Bä lgen aus Liechtenstein mi t te lbraun 
(etwas dunkler als Ve rona Brown) , und liegt i n der dunkelsten Gruppe 
der hier vergl ichenen Bälge (wahrschein l ich infolge der Jugend 
der Tiere). Andererseits sind die oben e r w ä h n t e n , sehr charakterist i
schen, alten Zwergwiese l aus der E i f e l bezw. aus Schwaben wesent l ich 
heller, etwa Sayal B r o w n (Winterkle id) , nur der bereits ins Sommer
haar vermauserte Rücken t e i l des Eifel-Balges ist etwas dunkler (etwa 
Snuff Brown) . H e r r Dr . F. F R A N K übe r l i e s s m i r l i e b e n s w ü r d i g e r w e i s e 
einen T e i l seines Manuskriptes «Zur Biologie des M a u s w i e s e l s » , i n dem 
er auch interessante Zuchtergebnisse h ins ich t l i ch der F ä r b u n g mitteil t . 
Danach zeigte sich an Wiese ln aus Oldenburg eine Grupp ie rung u m 
um ein helleres ( « z i m t b r a u n » ) und ein dunkleres ( « s c h o k o l a d e n b r a u n » ) 
Braun , und der Verfasser stellte auch bezeichnenderweise an den heller 
pigmentierten Tieren die Tendenz fest, bestimmte F ä r b u n g s m e r k m a l e 
des « s o g e n a n n t e n Zwergwiese l s» (weisse Fusszeichnung u n d fehlender 
Wangenf leck) hervorzubr ingen. — Die Liechtensteiner Kle inwiese l 
haben ü b r i g e n s , ebenso wie die beiden o. a. Zwergwiesel , a u s g e p r ä g t e 
Wangenf lecken. — 
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K e i n taxonomisch verwertbares Mate r ia l . Aufgestel l te Tiere und 
S c h ä d e l f r a g m e n t e i n den Schulen i n V a d u z . — 

Eigene Beobachtungen b e s c h r ä n k e n sich auf die Feststellung zah l 
reicher Grabspuren («ges tochen») i m W i e s e n g e l ä n d e der «Erlen» (ober
halb Matschiis) i m Sommer 1961. — 

Die jagdliche Betrachtung bringt der nachfolgende Bericht des 
H e r r n Jagdschutzverbandsvorsi tzenden, P r inz Hans v. u. z. L I E C H 
T E N S T E I N . 

«Dieser so populäre aber doch fast unsichtbare nächtliche Grossmarder ist 
in Liechtenstein von der Talsohle weg bis in die Hochalmen verbreitet. Oft 
findet man nämlich in Höhen bis 1900 m, ja manchmal noch weiter hinauf die 
von ihm auf der Kerfensuche gekehrten und gekippten Steine. 
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